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Beziehungsabhängigkeit und Schulden
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am 04. November 2014

____________________________________________________________

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich bedanke mich für die freundliche Einladung und ich freue mich, heute anlässlich der Jahrestagung der LAG hier in Augsburg zu „Beziehungsabhängigkeit und Schulden“ referieren zu dürfen.

Zunächst die gute Nachricht vorweg: eine Beziehung ist erst mal nichts Schlechtes! 

Eine Beziehung steht für eine gewisse Sicherheit, Vertrautheit und Stabilität.

Die meisten Menschen wünschen sich Beziehungen und leben in solchen.
 Und im Hinblick auf Schulden sind erwiesenermaßen alleinlebende Menschen finanziell krisenanfälliger als Menschen in Partnerschaften (i.d.R. doppeltes Einkommen und halbierte/aufgeteilte Ausgaben usw.).

Es soll also in meinem Vortrag nicht darum gehen, Beziehungen bzw. Partnerschaften als Lebensmodell per se in Frage zu stellen.

Aber es macht durchaus Sinn, die eine oder andere Frage zu stellen.

Und dabei möchte ich folgendermaßen vorgehen (Gliederung): ( FOLIE
· Kurzvorstellung meiner Person

· Beispiele aus der Praxis

· Zahlen und Fakten

· Formen der Abhängigkeiten in Beziehungen

· Handlungsmöglichkeiten

· Resümee

Ziel soll es sein, generell über die Thematik aufzuklären, da sie nach wie vor tabuisiert wird, und gleichzeitig soll aufgezeigt werden, wie Sie Ihre Handlungsmöglichkeiten in diesem Zusammenhang erweitern können.

Wenn ich im Folgenden von Beziehungsabhängigkeiten sprechen werde, dann klammere ich damit einen großen Bereich aus, nämlich den der Hörigkeit, insbesondere der sexuellen Hörigkeit. 

In der Tat, unter Beziehungsabhängigkeit wird durchaus auch die wechselseitige oder auch nur einseitige personale Abhängigkeit verstanden; der Partner/ die Partnerin sozusagen als „Droge“, die Beziehung zum anderen als Sucht auslösend und bestimmend bis hin zur völligen Selbstaufgabe der eigenen Person und Persönlichkeit. Zweifelsohne ein spannendes Thema, aber zum einen kaum erforscht und zum anderen nicht so zentral, wenn es um Beziehungsabhängigkeit und Schulden
 geht. Außerdem sehe ich mich auch nicht als Expertin für diesen Bereich.

Vielmehr soll es in meinem Vortrag um die Abhängigkeiten in Beziehungen gehen. Und Sie werden sehen, auch dabei tangiert man diese personalen Abhängigkeiten, aber die haben eine andere Qualität oder Dimension.

Um welche Abhängigkeitsformen es genau geht, werde ich später noch thematisieren.

Kurzvorstellung meiner Person

Pädagogin mit dem Schwerpunkt Sozialpädagogik, seit 1996 im Handlungsfeld der Schuldnerberatung (zertifizierte Schuldnerberaterin), Dissertation „Schuldnerinnen – Eine biografische Untersuchung“, Lehrtätigkeiten und Vertretungsprofessuren u.a. an Hochschulen in Magdeburg und Münster, seit 2010 Professorin an der Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften (ehemals FH Braunschweig-Wolfenbüttel) ( Grundlagen, Theorien und Methoden der Sozialen Arbeit, Beratung, Genderaspekte

Beispiele aus der Praxis ( FOLIE
Beispiel 1:

Ein Mann, Mitte 40, erwerbstätig, seit kurzem geschieden, die 2 Kinder leben bei der geschiedenen Frau.

Er ist vollkommen überfordert mit der Bewältigung des Alltags und die finanziellen Angelegenheiten (bisher Sache seiner Ehefrau) überblickt er überhaupt nicht. Er weiß weder, ob er wirklich Schulden hat und wenn ja, in welcher Höhe.

Im Erstgespräch wirkt er eher abwesend und zugleich sehr hilflos. Er setzt darauf, dass die Beraterin (analog seiner Ehefrau) jetzt alles für ihn erledigt und er seine Unterlagen einfach abgeben kann. Die Beraterin weist ihn diesbezüglich jedoch auf seine Mitwirkungspflicht und Eigenverantwortlichkeit hin.

Zum nächsten Termin kommt der Ratsuchende zwar, er hat sich jedoch im Wartebereich eine Überdosis Tabletten verabreicht und infolge der einsetzenden Rettungsmaßnahmen kommt es nicht mehr zu dem Gespräch.

Wenige Tage später ruft die Mutter des Mannes an, entschuldigt sich für die „Unannehmlichkeiten“ und sagt, dass sie jetzt alles für ihren Sohn klärt. Und sie kann auch gar nicht verstehen, warum er sich wegen „solcher Bagatellen“ derart verhält.

Beispiel 2: ( FOLIE
Eine Frau, Mitte 40, erwerbslos, in Trennung lebend, die 3 Kinder leben bei ihr, Unterhaltszahlungen erhält sie nicht.

Sie kommt nach einem Frauenhausaufenthalt in die Beratungsstelle.

Sie wirkt recht abgeklärt und unaufgeregt, obwohl ihre soziale wie auch finanzielle Situation völlig im Unklaren liegt. Außerdem hat sie bleibende gesundheitliche Beeinträchtigungen durch die häusliche Gewalt davongetragen. Sie ist dennoch bereit, so schnell wie möglich für Klarheit zu sorgen und sie möchte daher von der Beraterin wissen, wie sie sich gegenüber den Gläubigern verhalten soll. Dabei setzt die Ratsuchende auf ihre eigene aktive Einbindung und die Beraterin wird vor allem als Informantin gesehen. Es finden mehrere Gespräche statt. Dann wechselt die Ratsuchende den Wohnort und damit in den Einzugsbereich einer anderen Beratungsstelle.

Sie kennen wahrscheinlich ähnliche Fälle. Beide Fälle, so unterschiedlich sie sein mögen, deuten bereits an, wie sich der Aspekt Beziehung und daraus erwachsende Abhängigkeiten im Beratungsalltag bemerkbar machen können und wie vielschichtig diese Thematik zu sein scheint. Insbesondere auch betont vor dem Hintergrund, durch die Beratung nicht noch weitere Abhängigkeiten zu begründen. Beratung ist hier auch in der Verantwortung.

Natürlich ist man geneigt zu sagen, „ist doch klar, erst hat er sich um nichts gekümmert und kaum ist die Frau weg, wirft er die Flinte ins Korn“ oder „typisch Frau, weil sie Kinder zu versorgen hat, beißt sie die Zähne zusammen und krempelt die Ärmel hoch, ohne Rücksicht auf sich selbst“.

Aber wie gesagt, die Thematik ist komplexer und es lohnt sich, näher hinzuschauen.

Doch zunächst stellt sich die Frage, warum es überhaupt relevant ist, sich mit der Thematik „Beziehungsabhängigkeit und Schulden“ auseinander zu setzen?

Zahlen und Fakten

Hierzu möchte ich Ihnen einige Zahlen und Fakten nennen, die die Relevanz des Themas recht gut unterstreichen. ( FOLIE
Zurzeit leben 80,8 Mio. Menschen in Deutschland, es gibt 39,9 Mio. Haushalte.

2013 gab es 373.600 Eheschließungen und 169.833 Scheidungen.

2010 gab es 18% alleinerziehende Elternteile, i.d.R. Mütter (Kinder unter 18 J.).

Frauen mit Kindern unter 18 J. sind zu 44% in Teilzeit und nur 21% in Vollzeit, ca. 25% gehen keiner Erwerbstätigkeit nach (Auswirkungen auf künftige Anwartschaften für Renten oder Sozialversicherungsansprüche! ( Rentenlücke von 60%).

Männer mit Kindern unter 18 J. dahingegen sind nur zu 5% in Teilzeit, der „Rest“ arbeitet Vollzeit (im Übrigen sind auch nur ca. 3 % tatsächlich in Elternzeit – meist nur 2 Monate - , wenngleich deutlich mehr Väter Elterngeld beziehen).

Die Elternzeit bleibt weiblich dominiert, was sich vor allem auch im Umgang damit zeigt. Väter werden als Zielgruppe kaum ernsthaft berücksichtigt und auch der Rechtsanspruch auf die Elternzeit genügt nicht, dass sich z.B. Arbeitgeber konstruktiv Gedanken machen, wie sie mit dem Thema Väter in Elternzeit umgehen könnten. 

Unbestritten ist auch, dass die sozialpolitischen Bemühungen nicht selten an den betriebswirtschaftlichen Realitäten scheitern (z.B. KMU oder Kleinstbetriebe – kleiner Klempnerbetrieb mit 5 angestellten Männern, wovon 3 Elternzeit beanspruchen; Realisierbarkeit???).

Die Frage nach der Gestaltung der familiären Kinderbetreuung bzw. allgemein den Familienstrukturen betrifft wiederum in hohem Maße den Bildungsstatus der Eltern. So favorisieren Eltern mit höherem Schulabschluss ein egalitäres Familienmodell, während beispielsweise Eltern mit Hauptschulabschluss ein traditionelles Modell wählen.
 ( FOLIE
Der durchschnittliche Bruttomonatsverdienst eines vollzeitbeschäftigten Mannes beträgt aktuell 3.449 Euro. Vollzeitbeschäftigte Frauen verdienen knapp 18% weniger.

Die offizielle Lohndifferenz liegt bei 22%, wobei der Einkommensunterschied mit Alter und Qualifikation noch größer wird. Der Equal Pay Day 2014 war am 21. März, 2015 soll er am 20. März sein.

2013 lag das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen der Ratsuchenden von Schuldnerberatungsstellen bei 1.154 Euro.

75% der Ratsuchenden gelten als einkommensarm. ( FOLIE
Gemäß IFF-Überschuldungsreport 2014
 sollen im Jahr 2013 rund 3,3 Mio. Haushalte von Überschuldung betroffen gewesen sein. Zu den Hauptgründen zählen Arbeitslosigkeit (28,9 Prozent), Scheidung oder Trennung (10,4 Prozent), gescheiterte Selbstständigkeit (10,0 Prozent), "falsches" Konsumverhalten (7,6 Prozent) und Krankheit (8,0 Prozent). "Einkommensarmut" (6,8 Prozent) hat sich als weiterer Überschuldungsauslöser herauskristallisiert und hierfür ist die Zunahme prekärer Arbeitsverhältnisse, insbesondere im Niedriglohnsektor ausschlaggebend, aber auch der Anstieg langzeitarbeitsloser Menschen. 

So erhöhte sich deren Zahl im Jahr 2013 um knapp 19.000 Personen auf 1.050435
. Der Anteil prekärer Arbeitsverhältnisse, abzulesen an den Haushalten, die trotz Erwerbsarbeit ALG II (1,3 Mio. = 30%) beziehen müssen, verharrte auf hohem Niveau. ( FOLIE
Und hiervon betroffen sind besonders alleinerziehende Eltern, das sind zu 90% Mütter, und Familien mit mehr als 2 Kindern, aufgrund der mangelnden Vereinbarkeit von Beruf und Familie (mangelnde Kinderbetreuung, unflexible Arbeitszeitmodelle) sowie der strukturellen Benachteiligung am Arbeitsmarkt (geringere Entlohnung typischer Frauenberufe, geschlechtsspezifischer Einkommensunterschied, zu wenig Frauen in Führungspositionen, niedrigere Qualifi​kationen infolge familialer Einbindung). Von den 608.000 alleinerziehenden ALG-II-Empfängern waren 94% Frauen.

Schon vergleichsweise geringe Schulden führen bei diesen Menschen zum Kollaps, weil es keinerlei finanzielle Rücklagen gibt. Erschwerend kommt hinzu, dass Schuldensituationen mehrheitlich, nämlich von 57% der Ratsuchenden einer SB ohne Partner/Partnerin gemeistert werden müssen.
 ( FOLIE
Die wirtschaftlichen Nachteile bei einer Trennung liegen primär bei den Frauen, weil sie zu 90% die Betreuung minderjähriger Kinder über​nehmen.
 Viele Frauen erhalten mangels Zahlungsfähigkeit oder -willigkeit der unterhaltspflichtigen Männer/ Väter oftmals keinen oder nur einge​schränkt Ehegatten- oder Kindesunterhalt.
 

Fast die Hälfte aller berechtigten Frauen und Kinder erhalten nur unzureichende Unterhaltszahlungen, wobei die Mehrheit der unterhaltspflichtigen Männer aber prinzipiell leistungsfähig wäre (Unterhalt als „Druckmittel“).
 So haben alleinlebende Männer im Durchschnitt 8000 Euro Unterhaltsschulden, während es bei Männern in (neuen) Partnerschaften sogar durchschnittlich 9000 Euro sind.

Während das Pro-Kopf-Einkommen der Frauen um ca. 44%, bei Haus​halten mit Kindern um 37% sinkt, verringert sich das Pro-Kopf-Einkommen der Männer nur um 7%. Immerhin nimmt der Anteil einkommensschwacher Frauen mit einer Trennung erheblich mehr zu, als der Anteil einkommens​schwacher Männer.
 Es verwundert daher auch nicht, wenn, neben der Er​werbssituation, die Scheidung/ Trennung als häufigster Grund genannt wurde, weshalb Menschen (in der Mehrzahl Frauen) Sozialleistungen in Anspruch nah​men.
 

Insbesondere der ausbleibende Kindesunterhalt trägt zur Verschärfung der wirtschaftlichen Situation bei, sodass laufende Lebenshaltungskosten bereits zur Belastung werden können und demzufolge zusätzliche Zahlungs​verpflichtungen überhaupt nicht mehr zu bewältigen sind.

Strukturelle Defizite im Hinblick auf die Vereinbarkeit von Kinder​be​treu​ung und Erwerbsarbeit, aber auch Lücken im Unterhalts-, Sozial- oder Steuer​recht forcieren ökonomische Abhängigkeiten der Frauen und somit sozial wie materiell prekäre Entwicklungen. 

Doch genau diese Abhängigkeiten treten häufig erst mit einer Trennung oder Scheidung ansatzweise zutage. Vorhanden sind sie aber schon vorher und wirken sich natürlich auf die Beziehung aus.

Und darauf möchte ich jetzt eingehen.

Formen der Abhängigkeiten in Beziehungen

Zunächst ist festzuhalten, dass trotz der ständigen Zunahme der Qualifikationen der Frauen und deren Berufstätigkeit das Bild des Mannes/Vaters als Hauptverdiener in unserer Gesellschaft nach wie vor gilt. 

Das zeigt sich vor allem am Einkommensniveau und wird sehr anschaulich in der Zeitspanne, in der Frauen voll oder überwiegend die Versorgung der Kinder tragen. In dieser Zeit verfügt der Mann durchschnittlich über die größeren finanziellen Machtmittel. Zwar ist es weit verbreitet, finanzielle Mittel gemeinschaftlich bzw. partnerschaftlich zu verwalten, aber zum einem ist es nicht die Regel und zum anderen sind solche Vereinbarungen jederzeit aufkündbar: „Bei stärkeren Konflikten droht der Frau der willkürliche Rückgriff des Mannes auf sein Finanzmonopol. Besonders bei Frauen ohne eigenes Einkommen werden dadurch Abhängigkeiten geschaffen, die von ihnen zu Recht als Ungerechtigkeit und Demütigung erlebt werden“.

Bei den nun folgenden Formen der Abhängigkeiten lassen sich durchaus Vermischungen und wechselseitige Bedingungen von inneren und äußeren Faktoren sowie strukturellen und personalen Einflüssen beobachten (es sind z.T. fließende Übergänge): ( FOLIE a und b
	Abhängigkeitsform
	Bedingungsfaktoren

	Physisch

	bei Pflegebedürftigkeit, körperlicher, geistiger oder seelischer Behinderung oder Beeinträchtigung, Krankheit

	Strukturell
	Geschlechterhierarchie in der Gesellschaft ist existent (22% Lohndifferenz, „Gläserne Decke“), geschlechtsspezifische Sozialisation, traditionelle Rollen- und Aufgabenverteilung, Akzeptanz bzw. Erwartung männlicher Dominanz (Vertretung nach Außen) und daraus resultierend soziale Kontrolle und Abhängigkeit (bis hin zur sozialen Isolation) ( ggf. Bezug zur Diss. (Schulden für andere, keine Selbstkonzepte)

	sozial (psychisch)
	es fokussiert sich alles nur auf den Partner/ die Partnerin als Person des sozialen Austauschs/der sozialen Bestätigung und Anerkennung, kein eigener Freundeskreis oder nur Freunde des Partners/der Partnerin sind vorhanden, erlernte Hilflosigkeit (trotz Möglichkeit des Ausbrechens, wird nichts unternommen)

	Emotional (psychisch)
	extreme Verbundenheit, Partner/Partnerin als einzige Bezugsperson, Bindung aufgrund der Kinder (Macht der Mütter), Liebesentzug (Deprivation), sexuelle Hörigkeit

	Ökonomisch
	finanzielle Ungleichheit, ungleiche Ressourcen, mangelnder Status, mangelnde Teilhabe

	Schicksalhaft/ ereignisgeprägt
	prekäre Lebenslagen (Arbeitslosigkeit, Armut), Überschuldung (Bürgschaften, Verträge), Schwangerschaft (moralische Verpflichtung), persönliche Krisen, Tod eines nahen Angehörigen, unheilbare Krankheiten


Abhängigkeiten gehen einher mit Existenzängsten, mit Verzweiflung und Perspektivlosigkeit, aber auch mit Frustration und Aggression aufgrund der erfahrenen Machtlosigkeit.

Wer sich schon einmal mit den Bedingungsfaktoren von häuslicher Gewalt beschäftigt hat, wird hier Parallelen erkennen. Das ist kein Zufall. Die eben genannten Abhängigkeiten tragen immer ein latentes Gewaltpotenzial in sich. Und es bedarf mitunter nur eines geringfügigen Auslösers und das Gewaltpotenzial entlädt sich. Die Wechselwirkung bzw. Verquickung muss man sich vor Augen halten.

Und deswegen erscheint es auch so wichtig, warum in der Schuldnerberatung Abhängigkeiten in Beziehungen thematisiert werden sollten.

Gerade solche Verstärkereffekte wie eine Überschuldung, aber auch psychische Arbeitsbelastungen, atypische Beschäftigung, Arbeitslosigkeit, Alkoholmissbrauch, wie wir sie im Beratungsalltag erleben, können ohnehin schon vorhandene Konflikte in einer Beziehung dramatisch verschärfen. 

Da aber auch an Beziehungen bzw. Partnerschaften heutzutage hohe Erwartungen gestellt werden, wird ein mögliches Abweichen von gesellschaftlichen Normen bzw. das eigene Scheitern an diesen Erwartungen gegenüber anderen kaum erwähnt. Das führt zu einem permanenten Gefühl der Überforderung und weiterem Stress. 

Wir alle wissen, wie hochgradig psychisch belastend eine Überschuldungssituation als solche ist. Wenn dann noch innerfamiliäre Abhängigkeitsdynamiken greifen, lässt sich ausmalen, wie brisant sich die Situation im Einzelfall gestaltet.

Schuldnerberatung, als ganzheitlicher Interventionsansatz verstanden, kann hier deeskalierend eingreifen und durch kommunikativen Austausch sowie die Artikulation von Bedürfnissen und Erwartungen Abhilfe schaffen. Das heißt, verborgene oder auf den ersten Blick nicht sichtbare Abhängigkeiten und damit verbundene Problematiken müssen einer sachlichen Betrachtung zugeführt werden.

Ganz konkret können eine gendersensible Beratungstätigkeit und selbstverständlich die nötige Genderkompetenz die bestehenden Handlungsoptionen und Beratungsansätze erweitern.

„FANGFRAGE“: Fortbildung Gender oder Betreuungsrecht? ( „Abneigung“ gegenüber der Thematik ist weit verbreitet; Missverständnis resultierend aus Historie (persönliche Betroffenheit, Parteilichkeit)

Handlungsmöglichkeiten( FOLIE
Gerade in einer Zeit, wo zumindest in der Öffentlichkeit von einer Angleichung der Geschlechter die Rede ist, zeigen sich in der Sozialen Arbeit die psychosozialen und psychodynamischen Auswirkungen dieser Prozesse. Denn Gleichberechtigung bedeutet noch lange nicht Gleichheit. Man gibt sich als flexibilisierte Arbeitsgesellschaft ohne starre oder rigide Geschlechterrollen (( Entgrenzung der Geschlechterhierarchie).

Verdeckt wirken aber die traditionellen Muster weiter, denn in den therapeutischen und beratenden sozialen Diensten treten die geschlechtshierarchischen Muster und traditionellen familiären Rollen spürbar zutage. Da wachsen dann eben Probleme mit dem unterschiedlichen Einkommen oder mit der Kinderbetreuung zu handfesten Konflikten an und deren gesellschaftliche Verdeckung sorgt im Privaten zusätzlich für Druck. Weil man das „heute halt hinzubekommen hat, Erwerbstätigkeit und das Aufziehen der Kinder“ und es gehört natürlich zum „guten Ton“, dass das alles gleichberechtigt erfolgt, auch wenn aus pragmatischen Gründen der reale Alltag anders organisiert ist. Die in der öffentlichen Diskussion nicht selten stattfindende Aufrechnung des einen gegen das andere Familienmodell macht es auch nicht unbedingt besser.

Man muss aber auch wissen, dass insbesondere Menschen in prekären Lebenslagen, und  damit die Zielgruppen der Schuldnerberatung, auf das Wenige zurückgreifen, was ihnen noch Orientierung gibt. Und das ist nicht selten die Geschlechterrolle. Sie schafft Orientierung, Unterscheidung und Normalität. Der Griff nach der tradierten Rolle gibt Orientierungs- und Verhaltenssicherheit. Und das bedeutet dann u.U. eine Rückbesinnung auf die eigene Maskulinität oder die „typisch“ weibliche Fürsorge für andere.

Diese Erkenntnis passt im Übrigen auch zur vorhin genannten Feststellung, dass Menschen mit niedrigeren Bildungsabschlüssen eher traditionelle Familienstrukturen befürworten, denn Bildungsabschluss und soziale Lage resp. niedriger Bildungsstatus und prekäre Lebenslage sind in Deutschland bekanntermaßen eng verwoben. ( FOLIE
Interessanterweise sind soziale Milieus der Mittelschicht in ihrem Alltagshandeln eher gleichberechtigt orientiert. Allerdings können in Konflikt- und Krisensituationen tradierte Muster völlig unvorhergesehen aufbrechen. Es ist also gut, in der Beratung darauf vorbereitet zu sein.

Hinsichtlich der Bewältigung problematischer Situationen gibt es ebenso geschlechtsspezifische Besonderheiten. 

Männer sind in ihrem Verhalten externalisiert, nach außen orientiert, die eigene Hilflosigkeit wird abgespalten, rationalisiert, indem sie nach Gründen suchen, die außerhalb der eigenen Betroffenheit liegen (Projektion der Hilflosigkeit auf Schwächere, nach außen gerichtete Gewalt, Bagatellisierung und Verharmlosung).

Frauen haben einen nach innen gerichteten Bewältigungsmodus bis hin zur Selbstgefährdung oder Autoaggression. Sie neigen zur Schuldübernahme und sie sind eher in der Lage ihre Befindlichkeit zu thematisieren. Sie spalten jedoch ihre Hilflosigkeit ggf. nach innen gegen sich selbst ab (Verdrängung, Selbsttäuschung, übersteigerte Selbstkontrolle, Autoaggression, Selbsthass).

Für die Soziale Arbeit bedeutet das: ( FOLIE
1. Zu verstehen und zu akzeptieren, dass traditionelle Geschlechterorientierung eine eigene Bewältigungsqualität und Plausibilität für die Betroffenen haben kann.

2. Funktionale Äquivalente zu schaffen, die es den Betroffenen ermöglichen, sich wohl zu fühlen und sozial zu orientieren, ohne auf sozial- und selbstdestruktive Formen männlichen Dominanz- und weiblichen Rückzugsverhaltens zurückzugreifen (z.B. Gruppenarbeit, aktive Einbindung in die Schuldenregulierung)

Berücksichtigt werden muss, dass auch die Professionellen der Sozialen Arbeit in diesen Strukturen stecken und folglich auch ihre Rollenmuster daraus resultieren. Das heißt hier ist Selbstreflexion gefragt.

Geschlechtsreflexive Arbeit stellt die traditionellen Geschlechterrollen selbst zur Disposition und trägt damit auch die Geschlechterkonflikte in die Soziale Arbeit. Es geht jedoch darum, diesen Konflikt als diagnostischen Ausgangspunkt zu nehmen und nicht das Rollenverhalten. Die Akzeptanz dieses Konfliktes und sein Verstehen kann Sie in den Bereich der Betroffenheit und Befindlichkeit der Ratsuchenden führen und damit einer Lösung der Problematik näher bringen.

Resümee( FOLIE
Beziehung verkörpert nicht nur ein Sozialidyll, sondern sie ist eben auch sehr ambivalent. Mal steht sie für schützende Geborgenheit und ein anderes Mal ist genau dieselbe Geborgenheit einengend, erdrückend. Mal stehen die Beziehungspersonen für Vertrautheit und Intimität und ein anderes Mal für Abschottung oder Isolation, immer abhängig vom Standpunkt und den jeweiligen Sichtweisen.

Wenn es jedoch zu Entwicklungen kommt, die aus professioneller Sicht nicht mehr ethisch vertretbar sind, dann sind die Professionellen umso mehr gefragt.

So spiegelt das frauenspezifische Phänomen der Verschuldung für andere die Kreditvergabepraxis sowie das beste​hende Bürgschaftsrecht einerseits und anderseits traditionelle geschlechtsspezifische Orientierungsmuster in der Gesellschaft wider.

Nicht nur selbst gemachte Praxiserfahrungen und Untersuchungen bestätigen eine offensichtli​che Neigung von Frauen, ihren Partnern oder Angehörigen Statussymbole, berufliche oder private Lebensentwürfe oder sonstige Wünsche zu finanzie​ren.
 Dies geschieht zumeist durch die Übernahme von Bürgschaften, die selbstverständlich auch im Falle einer Trennung weiteren rechtlichen Bestand haben. 

Schuldnerberatung kann im Rahmen von Öffentlichkeits- und Präventionsarbeit mitwirken, dem mangelnden Problem- und Emanzipationsbewusstsein der Frauen als Potenzial dieser Bürgschaftskrisen entgegen zu treten.

Auch bei der Bewältigung dieser finanziell prekären Situationen wird die ak​tive und dynamische Rolle der Frauen konstatiert, während bei den Män​nern oftmals eine unrealistische Einschätzung der Lage, ein Verharmlosen, Igno​rieren und Verdrängen sowie die eigene Resignation zu beobachten ist.
 

Der Ursprung für diese unterschiedlichen Reaktionen dürfte in den traditi​onellen geschlechtsspezifischen Rollenprägungen vermutet werden, denn Haushaltsführung, Kinderbetreuung und die Erledigung alltäglicher finan​zieller Angelegenheiten fällt größtenteils in den familialen Zuständig​keitsbe​reich der Frauen.

Diese Erkenntnisse unterstreichen einmal mehr die Forderung nach ge​schlechtssensibler Beratung und angemessenen Hilfekonzepten. Voraussetzung hierfür ist jedoch die Auseinandersetzung der Beratungskräfte mit der eigenen Sozialisation und den daraus resultierenden Rollenbildern und Verhaltensweisen. Aber auch die kritische Reflexion von Geschlechterhierarchien innerhalb der Sozialen Arbeit und ihrer Rolle bei der Reproduktion von Geschlechterstereotypen.

Hier besteht erheblicher Handlungsbedarf und gleichzeitig ein großes Potenzial für die Entwicklung methodischer Instrumentarien.
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